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Besuchen Sie auch die
Facebook-Seite unserer
Zeitung!
www.facebook.com/Gie
ssenerAllgemeine

Bosch Thermotechnik

Lieferengpässe
überwunden

Lollar (pm/jwr). Bei Bosch Ther-
motechnik, mit knapp 1100
Mitarbeitern am Standort Lol-
lar einer der größten Arbeit-
geber im Kreis, hat sich der
Betrieb nach coronabedingten
Einschränkungen inzwischen
wieder normalisiert. »Nach der
zweiwöchigen Betriebsruhe
über Ostern ist die Produktion
im Werk Lollar der Bosch
Thermotechnik GmbH bereits
am 20. April zu 100 Prozent
wieder gestartet«, teilt die
Pressestelle des Unternehmens
mit. Anlass für die Betriebsru-
he waren laut Bosch Therno-
technik »Nachschubprobleme
mit Material aus Italien und
Frankreich« und damit ver-
bundene Versorgungsproble-
me in der Lieferkette.
»Wir haben die Betriebsruhe-

tage gemeinsam mit unseren
wichtigsten Lieferanten inten-
siv genutzt«, heißt es weiter.
Mit den Geschäftsführungen
der Lieferanten habe man
nach Lösungen gesucht, offen-
bar mit Erfolg: »Bereits in der
Osterwoche konnten viele Ma-
terialien wieder geliefert wer-
den. Das hat es uns ermög-
licht, am 20. April gleich zu
100 Prozent hochzufahren,
denn die Auftragslage ist der-
zeit gut«, erläutert Frank Geri-
scher, Werkleiter bei Bosch
Thermotechnik in Lollar. Auch
für die Materiallieferungen im
Mai gebe es grünes Licht, »so-
dass für das Werk derzeit kei-
ne weiteren Betriebsruhetage
geplant sind und man den
Rückstand aus dem April auf-
holen will«.

Bangen um Zusatzrente

Gewerkschaft
sorgt sich

um Landwirte
Gießen (pm). Sie sind bei Wind
und Wetter draußen auf dem
Feld – bleiben beim Thema
Rente aber jetzt im Regen ste-
hen. Für die 390 Menschen,
die im Landkreis Gießen in
der Landwirtschaft arbeiten,
steht die betriebliche Zusatz-
rente auf dem Spiel. Davor
warnt die Industriegewerk-
schaft Bauen-Agrar-Umwelt (IG
BAU). Der Grund: Die Arbeitge-
ber haben den Tarifvertrag zur
betrieblichen Altersvorsorge
zum Jahresende gekündigt.
»Wer Kühe melkt oder Äcker

pflügt, hat meist nur ein gerin-
ges Einkommen. Um im Alter
nicht in die Armut zu rut-
schen, sind die Beschäftigten
dringend auf die Zusatzrente
angewiesen«, sagt Doris Ham-
mes. Die Bezirksvorsitzende
der IG BAU Mittelhessen ruft
die Arbeitgeber dazu auf, die
Kündigung zurückzunehmen.
Die Extra-Rente sei eine
»enorm wichtige Säule« in der
Altersvorsorge.
»Ein Sparen an der Zusatz-

rente ist ein Sparen am fal-
schen Ende. Ohne solche An-
reize wird die Suche nach Per-
sonal für landwirtschaftliche
Betriebe noch schwieriger als
bisher«, sagt Hammes. Zwar
hätten Gewerkschaftsmitglie-
der auch über 2020 hinaus An-
sprüche auf den Rententarif-
vertrag. Die IG BAU fordert je-
doch eine verpflichtende Lö-
sung für alle Beschäftigten in
der Landwirtschaft.
Für einen Beschäftigten macht
die Extra-Rente nach 40 Bei-
tragsjahren aktuell 52 Euro im
Monat aus.

Seit nun acht Wochen sind

Kitas und Grundschulen

geschlossen. Kinder

vermissen ihre Freunde

und sehen nur noch ihre

Familien. Wie wirkt sich die

Pandemie auf ihre Psyche

aus? »Kinder sind unfass-

bar flexibel im Umgang

mit neuen Situationen«,

sagt Jutta Becker vom

Verein für psychosoziale

Therapie aus Laubach.

VON STEFAN SCHAAL

Die Corona-Pandemie löst
Ängste und Sorgen aus.
Können Sie beschreiben,
welche Ängste derzeit Kin-
der umtreiben?

Über die Corona-Pandemie
läuft extrem viel in den Me-
dien. Plötzlich dürfen Kinder
Oma und Opa nicht mehr se-
hen, und der Alltag ist stark
verändert. Kinder reagieren
sehr sensibel. Wenn sie eine
Situation nicht verstehen oder
wenn zum Beispiel der Groß-
vater erkrankt, dann reagieren
manche mit großer, übertrie-
bener Sorge – hin und wieder
sogar mit dem Gedanken, in
irgendeiner Weise verantwort-
lich zu sein. Ab einem gewis-
sen Alter haben Kinder auch
Angst, sich selbst anzustecken
oder davor, dass Verwandte er-
kranken oder sogar sterben.

Wie nehmen Eltern ihrem
Kind derartige Sorgen?

Kinder erzählen gerne im
Spiel. Eltern sollten mit ihren
Kindern spielen, reden, Ängste
ansprechen und natürlich
auch vermitteln, dass sie nicht
verantwortlich sind. Sehr hilf-
reich ist es, Kindern konkrete
Handlungen, das heißt Vor-
kehrungen anzubieten, wie
man sich schützen kann. So
lernen Kinder, mit dieser abs-
trakten Angst umzugehen. Es
ist erstaunlich, wie drei Jahre
alte Kinder die Situation ver-
stehen und mir im Gespräch
erzählen: »Wir müssen zum
Schutz vor Corona jetzt ganz
oft die Hände waschen.«

Wobei das Schwierigste
für Kinder vermutlich nicht
ist, die Pandemie zu ver-
stehen oder sich Regeln
wie das verstärkte Hände-
waschen anzueignen, son-
dern die Isolation.

Ja, wir sind eben alle soziale
Wesen. Es ist einfacher, wenn
Kinder Geschwister haben und
wenn sie im häuslichen Um-
feld nicht allein sind. Aber ich
stelle in vielen Fällen auch
fest, wie kreativ Familien mit
der Situation umgehen.

Nennen Sie Beispiele.
Kinder schreiben kleine Brie-
fe, malen Bilder und werfen
diese dann bei ihren Freunden
in den Briefkasten. Ich kenne
Großeltern, die Kasperle-Vi-
deos für ihre Enkel erstellen.
Kinder sehen ihre Freunde aus
der Kita im Videochat. Das ist
nicht dasselbe wie ein persön-
liches Treffen, aber es sind so-
ziale Kontakte. Gleichzeitig er-
leben Kinder neue Formen
von Begegnung und Solidari-
tät. Wenn Nachbarn füreinan-
der Einkäufe erledigen. Beim
Spazieren grüßt die Familie
Menschen, die man noch nie
gegrüßt hat und kurze Gesprä-
che ergeben sich. Das sind für
Kinder prägende Erlebnisse.

In vielen Familien dürfte es
funktionieren, Ängste mit
Kindern anzusprechen. In
der Krise sind aber manche
Eltern auch überfordert.

Für solche Fälle gibt es die Be-
ratungsstellen und Jugendäm-
ter, Krisentelefone sind durch-
gängig erreichbar. Wir haben
ja nicht aufgehört zu arbeiten.
In den ersten Wochen des
weitgehenden Kontaktverbots
haben wir die Familien, die
wir betreuen, telefonisch oder
per Video beraten. Inzwischen
beginnen wir auch wieder mit
persönlicher Beratung – mit
Maske und mit Abstand.

Wie ist die Situation für
Kinder aus sozial benach-
teiligten Familien?

Sicherlich schwieriger. Ein Bei-
spiel ist das Homeschooling.
Es gibt Familien, die sich kei-
nen Computer leisten können,
der vom Bund beschlossene
Zuschuss von 150 Euro reicht
dafür nicht aus. Hier haben
Kinder aus benachteiligten Fa-
milien nicht die gleichen

Chancen und Möglichkeiten,
die andere haben.

Ist die Situation für Kinder
auf dem Land anders als in
der Stadt?

Die nachbarschaftliche Ge-
meinschaft ist im ländlichen
Raum stärker. Und für Famili-
en ist es unproblematisch,
draußen auf Feldern oder im
Wald Erholung zu finden. Das
kommt sowieso in vielen Fa-
milien häufig zu kurz. Bewe-
gung ist unglaublich wichtig.
Kindern fehlt die Bewegung in
der Schule, mit Freunden und
auch in Sportvereinen. Wenn
es sich zeitlich einrichten
lässt, dann könnten Eltern mit
ihren Kinder mittags auch mal
eine kleine Radtour unterneh-
men.

Wovon also hängt es maß-
geblich ab, wie Kinder die
für Familien durchaus an-
strengende Zeit erleben?

Unsere Erfahrung zeigt, dass
die Bewältigungsstrategien der
Kinder wesentlich davon ab-
hängen, wie Eltern mit der Si-
tuation umgehen. Wenn El-
tern optimistisch sind, können
auch Kinder optimistischer
mit der Situation umgehen.

Der Kinderschutzbund be-
richtet, dass sich seit Be-
ginn der Corona-Krise ein
Viertel mehr Kinder und
Eltern an Beratungsstellen
wendet. Beobachten Sie
auch diese Entwicklung?

Wir sehen zwei Entwicklun-
gen. In Familien, in denen vor
der Krise bereits Konflikte,
Suchtprobleme, psychische
Krankheiten oder häusliche
Gewalt geherrscht haben, ver-
schärfen sich die Probleme in
der Isolation. Aber ich beob-
achte unter meinen Klienten
auch viele Kinder, die sehr gut
mit der Situation umgehen.
Manche empfinden die Zeit als
Entschleunigung.

Ist für Kinder aktuell die
Gefahr gestiegen, Opfer
von Gewalt zu werden?

Zumindest steigt die Gefahr,
dass Gewalt in der Familie
nicht so schnell aufgedeckt
wird. Lehrer und Erzieher ha-
ben derzeit wenig Einblick in
die Situation der Kinder. Nach-
barn sind gefragt, Kontakt auf-
zubauen, sozial aufmerksam
zu sein und auch Stress und
Geschrei wahrzunehmen. Soll-
te man sich unsicher sein, wie

Beobachtungen einzuschätzen
sind, kann man sich an Bera-
tungsstellen und das Jugend-
amt wenden.

Die Akademie für Kinder-
und Jugendmedizin warnt
vor »langfristigen Auswir-
kungen auf die Gesund-
heit« von Kindern durch
die Einschränkungen we-
gen Corona. Teilen Sie die
Befürchtung?

Das lässt sich pauschal nicht
so beantworten. Es gibt Kin-
der, die unfassbar flexibel sind
und sich an umwälzende Si-
tuationen gut und relativ
leicht anpassen. Sie arrangie-
ren sich erstaunlich schnell,
auch in anderen schwierigen
Phasen, wie wenn sich die El-
tern trennen oder wenn die
Familie in eine andere Stadt
umzieht. Dies ist nicht bei je-
dem Kind der Fall, andere lei-
den sicherlich mehr unter der
momentanen Situation. Inwie-
fern dies langfristige Auswir-
kungen hat, müssen wir beob-
achten und dementsprechend
reagieren. Ich glaube aber
nicht an eine Kausalität, dass
acht Wochen Corona-Krise
Kinder nachhaltig belasten.

Wir reden bisher vor allem
über kleinere Kinder. Wie
gehen Pubertierende mit
der Corona-Krise um?

Aus meiner Beobachtung un-
problematischer, auch etwas
rebellischer. Pubertierende
treffen sich mit Sicherheit
heimlich mal mit Freunden.
Und über Videochats kommu-
nizieren sie sehr selbstver-
ständlich. Bisher haben wir
die Beobachtung, dass diese
Altersgruppe mit der Corona-
Krise und der Isolation schein-
bar weniger Probleme hat.

Beobachten Sie in Familien
die Rückkehr zu alten Ge-
schlechterverhältnissen?

In Teilen ja, das muss ich be-
stätigen. Wenn es um die Su-
che nach Kinderbetreuung
geht, beobachte ich, dass das
Homeoffice des Mannes
manchmal anscheinend hoch-
rangiger angesehen wird als
das der Frau. Aber gleichzeitig
bin ich auch mit Familien in
Kontakt, in denen sich die
Partner gleichberechtigt und
kreativ arrangieren. Dann
übernimmt von fünf Uhr mor-
gens bis zum Mittag der Vater
die Betreuung der Kinder, da-
nach die Mutter. Nicht zu ver-
gessen die vielen Familien, in
denen besonders die Frauen in
sogenannten systemrelevan-
ten Berufen tätig sind.

Plädieren Sie für eine
schnelle Öffnung der Kitas
und Grundschulen?

Die Lust unter den Kindern,
wieder in den Alltag zu gehen,
ist groß. Meiner Meinung nach
wäre es aber unrealistisch zu
glauben, dass sich Kinder im
Kita- oder Grundschulalter
streng an die Abstandsregeln
halten. Die Kinder freuen sich
auf ihre Freunde und wollen
spielen und im Kontakt sein.
Das kann man ihnen nicht zur
Last legen. Wenn der Kita-Be-
trieb wieder losgeht, müssen
wir damit rechnen und dann
auch damit leben, dass die
Kinder Kontakt haben.

KONTAKTADRESSEN

Corona-Krisentelefon eingerichtet

Jutta Becker (44) ist als Beraterin
beim Verein für psychosoziale
Therapie in Laubach tätig. Ihre
Beratungsstelle hat auch ein Co-
rona-Krisentelefon eingerichtet.
Experten sind erreichbar unter
der Nummer 0151 /56200827.
Speziell für Kinder und Jugendli-
che gibt es im Kreis die »Num-
mer gegen Kummer« des Ver-
eins »Eltern helfen Eltern«. Un-
ter der Nummer 116111 ist es
möglich, montags bis samstags
von 14 bis 20 Uhr anonym und

kostenlos mit einem Berater
über Sorgen jeglicher Art zu re-
den. srs/FOTO: NAB

,,
Grundschüler

werden sich nicht an
die Abstandsregeln
halten. Wir müssen

dann damit leben, dass
sie Kontakt haben.

,,
Ich glaube nicht

an eine Kausalität, dass
acht Wochen Corona-

Krise Kinder nachhaltig
belasten.

Jutta Becker

Der Kinderschutzbund berichtet, dass sich seit Beginn der Corona-Krise ein Viertel mehr Kinder und Eltern an Sorgentelefone wendet. FOTO: DPA

»Große Lust
auf Alltag«


